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Von dieser Urkunde aus fällt ein eigenthümliches Licht auf die Ansprüche des Klosters Oden- 
heim, auf das Patronat und die Güter der zu einer Probstei erhobenen Kirche zu Rappach. In 
dieser Urkunde sind alle damaligen Besitzungen des reichen Klosters Odenheim namentlich auf­
geführt; Rappach oder Robach, wie den Namen des Ortes der Volksmund noch heutzutage aus­
spricht, ist nicht unter den 42 Orten genannt, wo das Kloster im J. 1161 begütert war. Wohl 
aber stand in der Urkunde als der 32. der Name Robberen (Robern, bad. Bez.-Amt Neudenau) 
und die letzten Buchstaben des Wortes sind in der Originalurkunde im General-Landesarchiv in 
Karlsruhe jetzt nicht lesbar und waren vielleicht schon im J. 1374, also nach 213 Jahren so un­
deutlich, daß man statt Robberen auch Robbach lesen konnte1). Wurde nun diese kaiserliche 
Urkunde in einem Streite über Robbach vorgelegt, so konnte wohl ein gelehrter Richter, zumal 
wenn er nicht ortskundig und nun durch mündliche Erklärungen für das Recht des Klosters ge­
stimmt war, das nach den päbstlichen Urkunden schon so lange in seinem Besitze des Schutzes 
gegen allerlei Beeinträchtigung gerade auch durch die Ritter von Rappach bedurfte, dadurch zu 
der Ueberzeugung gebracht werden, daß das Kloster Odenheim schon seit Jahrhunderten im Be­
sitze von Rappach sei. Wegen der Besitzungen in Robern, die nicht angefochten wurden, be­
durfte man ja dieser Urkunde nicht.

Meister Bruno Haßfurter in Wimpfen war offenbar ein so geschickter Advokat, daß er 
für eine Sache, für die er sich einmal entschieden hatte, hinreichend viele Rechtsgründe aufzu­
stellen wußte. Ob Ritter Heinrich von Rappach nun wirklich das von dem Schiedsrichter ihm 
auferlegte Strafgeld im Betrage von 100 Pfd. Gold bezahlte, wissen wir nicht; wohl aber geht 
aus einer Würzburger Urkunde hervor, daß ungeachtet dieser Entscheidung, daß die Kirche und 
ihre Güter nicht unter die Vogtei der Ritter von Rappach und überhaupt nicht unter weltliche 
Gewalt gehöre, Bischof Gerhard von W. (1372—1400, geb. Graf v. Schwarzburg) den vorhin 
genannten Wolfram, Sohn Konrads v. Rappach, mit der Vogtei über die Probstei dort belehnte.

Der Lehenbrief vom Montag nach St. Andreas (30. Nov.) 1382 lautet so: Wir Ger­
hart von Gottesgnaden Bischof zu Wirzpurg bekennen, daß wir unserem lieben ge- 
getrewen Wölflein von Ropach den Zehnten zu Ropach, die Vogtei über die Probstei 
daselbst, einen Hof in dem Dorf daselbst,[den Weiler zu Kropfstat2), den Hof zu Palzhagen3), 
einen Weiler, den man nennt den obern Weiler4), den Zehnden zu Selbach5), zu Ziegel- 
bronn0) 4 Lehen, zu Bubenorbas 3 Lehen, die Fischerei an der Bretach von Hefters- 
hofen7) bis gen Wissingenburg8) bis an die Happenbach®) und einen Hof zu Schett­
bach10) verleihen haben.

Ueber die Baumeister der Stiftskirche in Behringen 
war bisher fast nicht mehr bekannt als ihr Name, wie es scheint, aus einer Urkunde 
des Jahres 1491, in welcher Meister Hans von Aurach und fein Mitgefell Bernhard 
erscheint (vergl. Albrecht, Beschreibung der Stiftskirche, und Otte, Handbuch der 
Kunftarchäol. 4. Aufl.). Man hatte danach eigentlich nicht einmal die Gewißheit, 
ob diese beiden Meister auch längere Zeit an dem Neubau, der von 1454—1501 
dauerte, thätig waren und mit Recht als die eigentlichen Baumeister angesehen 
wurden. Unter diesen Umständen werden folgende nähere Nachweisungen nicht 
ohne Interesse sein.

Hans von Aurach ist in der That der eigentliche Hauptbaumeister der 
Kirche. Denn nach Heidelof (Bauhütten des Mittelalters S. 33) war der Steinmetz­

1) Und daß die Herren in Odenheim so lasen und die Stelle auf Robbach deuteten, das 
zeigt eine spätere Erklärung derselben vom J. 1446.

2) Vgl. Vierteljahrsh. 1879, S. 254.
3) Belzhag bei Westernach.
4) Weiler Obermühle (?) oder oberer Weiler bei Pf. bei Waldenburg.
5) Söllbach OA. Oehriugen.
°) Ziegelbronn bei Bubenorbis.
7) Unbekannt, auch Hewstershofen.
8) Weislensburg bei Bizfeld.
°) Mündet bei Weislensburg in die Brettach.
10) Scheppach OA. Weinsberg.
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meister Hans von Oringen 1480—1520 Mitglied der Bauhütte in Nürnberg. Hienach 
hat man gleichfalls volles Recht, das an dem Gewölbeschlußstein über der Orgel 
angebrachte Meistcrzeicben als das einige zu erklären. Bei seiner Herkunft ist am 
wahrscheinlichsten an Urach zu denken, das im Volksmund noch heute Aurich heißt, 
wie umgekehrt das Dorf Aurich OA. Vaihingen in alter Zeit Uraba und Urach 
genannt ward. Diese Beziehung legt sich deshalb besonders nahe, weil in Urach 
um die fragliche Zeit eine rege Bauthätigkeit unter dem dort regierenden Grafen 
Eberhard im Bart herrschte, zuerst an dem Mönchshof, dem jetzigen niedern Seminar, 
1468—78, dann an der St. Amanduskirche 1479—99, ebenso am Schloß um 1474. 
Wir kennen auch nicht nur den Namen des Hauptbaumeisters zu Urach, des Peter 
von Coblenz, der von Urach aus an einer Reihe von Kirchen (Weilheim u./T., 
Dettingen bei Urach, Eltingen, Heutingsheim, Münsingen) thätig war, sondern auch 
noch 2 andere Steinmetzen und Bildhauer, die von Urach gebürtig waren, den 
Christophorum statovarium civem urachsem, aus der Inschrift am Taufstein dort von 
1518, und den magister martinus ex urach latomus, der 1508—16 die Marienkapelle 
(jetzt Dorfkirche) in Kloster Hirschau baute. (Die näheren Nachweise hierüber be­
halte ich meiner in Arbeit befindlichen Schrift über die Württembergischen Baumeister 
und Bildhauer bis zum Jahre 1700 vor).

Das Zeichen des Hans von Aurach ist aber glücklicherweise zugleich ein, 
wie mir wenigstens scheinen will, unmißversteh!icher Fingerzeig, um seinem Mitgesellen 
Bernhard näher auf die Spur zu kommen. Ich habe unter den vielen Steinmetz­
zeichen, die ich nachgerade gesammelt habe, nur zwei gefunden, die mit dem des 
Hans von Aurach, welches ich um feiner Seltsamkeit willen lange nur mit miß­
trauischen Augen angesehen hatte, obwohl es von kundiger Hand mir überliefert 
worden war, eine auffallende Aehnlichkeit und Verwandtschaft haben. Einmal ein 
Gefellenzeichen an der Kirche zu Metzingen, also wieder auf das nahe Urach deutend. 
Das andre ist das Meisterzeichen des Bernhard Sporer (f. Nr. 35. der Tafel zu 
meiner ersten Studie über Württ. Baumeister in den Schriften des Württ. Alterth.- 
Ver. II, 2. 1875). Da nun auch der Name sich deckt, so zweifle ich nicht daran, 
daß wir diesen Bernhard Sporer in dem Mitgesellen des Hans von Aurach zu er­
kennen haben. Wie sich die Verwandtschaft der beiden Zeichen erklärt, welches 
der beiden das vom andern abgeleitete ist, oder ob beide von dem Meister, bei 
welchem sie die Lehre beendigten, ein dem einigen ähnliches Zeichen erhalten 
haben, das läßt sich zunächst nicht sicher eruiren. Doch ist das Wahrscheinlichste, 
daß das Zeichen des Hans von dem Sporers herstammt, weil letzteres allein nach 
ein redendes, nemlich ein Sporn ist. Zu Bernhard Sporer stimmt noch das besonders, 
daß er im Fränkischen auch sonst um die fragliche Zeit wirkte. 1488 zwar war er 
in Münchingen neben Albrecht Georg thätig, aber 1492—1520 war er der Haupt­
baumeister der Pfarrkirche im Wimpfen a. B. und 1514 restaurirte und erweiterte 
er die Kirche zu Schwaigern, wo er sich zugleich als Bildhauer dokumentirt hat durch 
einen Ecce homo und ein Sakramentshäuschen von 1520 (vergl. die obige Studie Nr. 84).

Geislingen. Diak. Klemm.

Ueber den Kunftfchreiber Thomas Schweicker aus Schwäbifch Hall. 
Von Konrad Schauffele in Hall.

Zu den Merkwürdigkeiten des 16. Jahrhunderts, wenn auch nur zu den 
kleineren, mag auch der Kunstschreiber Thomas Schweicker von Schwäbisch Hall gezählt 
werden, nicht sowohl um seiner Arbeiten willen als deswegen, weil er ohne Arme 


